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Liebe Gemeinde!
Ich sitze gerne mal für eine kleine Weile in unserer St. Ludgeruskirche am Georgswall und versuche, abzuschalten von dem, was so den Tag über auf mich einstürmt, was mich beschäftigt, was erledigt werden muss, versuche, zur Ruhe zu kommen, zu mir selbst und zu Gott.

Besonders gerne mache ich das in der Weihnachtszeit. Vor dem Altar ist eine Krippe aufgebaut, im Altarraum steht ein großer Weihnachtsbaum, an dem die Lichter den ganzen Tag über brennen. So ist es Tradition bei uns. Und wer schon in unserer Kirche war, kennt das große Kreuz an der Wand hinter dem Altarraum. In dessen  Mitte steht der Altar und daneben der Ambo.

Als ich vor einigen Wochen so in der Kirche saß, habe ich gedacht: Was hat Gott sich doch einfallen lassen, was hat er getan, um sich uns Menschen verständlich zu machen, uns nahe zu kommen und um uns Menschen seine Liebe deutlich und erfahrbar zu machen. Alles fand ich wieder in unserem weihnachtlich geschmückten Altarraum.

· Gott wurde einer von uns. Er wurde Mensch als Kind in der Krippe.

· Er liebte die Menschen bedingungslos und kompromisslos. Er wich nicht zurück und stand zu seiner Botschaft vom liebenden Gott bis zu seinem grausamen  Tod am Kreuz.

· Auch danach verließ er uns nicht. Der Altar erinnert mich daran, dass er im Mahl in unsere Mitte tritt, der Ambo daran, dass er in seinem Wort unter uns gegenwärtig bleibt. .

· Über allem strahlten die Lichter am Weihnachtsbaum als Zeichen, dass Gott in seinem Sohn und in seiner Botschaft und mit unserem Einsatz alle Dunkelheiten der Welt heller machen möchte.

Ich habe gedacht, wie toll, wie tief  ist diese Sehnsucht Gottes nach uns Menschen, alles aus Liebe. Gott zeigt damit: Du Mensch bist mir unendlich viel wert. Du bist mir mehr als die Summe deiner Leistungen und Fehlleistungen, mehr als die Summe deines Scheiterns und Gelingens. Dieses Wertsein, diese Würde muss ich mir nicht verdienen. Es wird mir geschenkt, allein aus Gnade.
Unsere Aufgabe  als Christen ist es , diese Botschaft in die Welt zu tragen, Menschen dafür zu begeistern und die Welt mit dieser Botschaft in eine menschliche, friedliche, gerechte und solidarische zu verwandeln. Diese Aufgabe haben wir gemeinsam, ob wir nun mehr den Altar oder mehr den Ambo betonen.

Dieser Auftrag wurde von der Kirche nicht immer überzeugend gelebt. Es gab Fehlentwicklungen und Fehlverhalten, die eine Korrektur unbedingt notwendig machten. Es kam zur Reformation, die notwendige Reformen einleitete, die aber leider auch dazu führte, dass die Kirche seit 500 Jahren nicht mehr mit einer Stimme die Botschaft vom liebenden Gott in die Welt tragen kann.
Und da stehen wir nun heute, 2017,  ein wenig hilflos und ratlos, fragen, 
· wie sollen wir benennen, was wir begehen, 
· feiern wir  oder bedenken wir, 
·  in unseren Kirchen getrennt oder gemeinsam?

Zunächst ist das Reformationsjubiläum sicher ein evangelisches Fest, da die Reformation im 16. Jahrhundert für die evangelischen Kirchen identitätsstiftend war. Deswegen sind die meisten Gedenkveranstaltungen in diesem Jahr in evangelischer Hand. Zum ersten Mal in der Geschichte aber hat dieses Gedenken eine stark ökumenische Dimension. Es gibt eine ganze Reihe ökumenisch verantworteter Veranstaltungen wie Gottesdienste,  Begegnungen, Bildungsseminare. In erster Linie will das Reformationsgedenken dabei kein konfessionelles Fest sein, sondern vor allem ein Christusfest. Denn alle Reformer des 16. Jahrhunderts haben den Blick neu auf Christus gelenkt.

Eine kleine Geschichte macht vielleicht einiges deutlich: Sie erzählt von der Freundschaft zwischen dem hl. Franz und der hl. Klara: Als die beiden „sich wieder einmal sehen wollten, trafen sie sich an einem Bach, freilich an verschiedenen Ufern. Da der Bach zu breit war, um ihn zu überqueren, kamen sie zu der Überzeugung, dass sie auf beiden Seiten zurückgehen sollten bis zur Quelle des Baches, auf die hin der Bach immer kleiner und enger wird. An der Quelle des Baches konnten sie sich problemlos begegnen und ihre geistliche Freundschaft feiern.“
Diese Begebenheit hat mich sehr angesprochen. Für mich ist sie ein Bild für den ökumenischen Weg und auch für das Begehen des 500. Jahrestages der Reformation. Um gemeinsam feiern zu können, müssen wir gleichsam an die Quelle zurückgehen, wo katholischer und evangelischer Glaube sich die Hand reichen. Dieser Punkt lässt sich finden. Es ist die Verbundenheit mit Christus als dem gemeinsamen Grund und der Mitte unseres Glaubens. Durch die eine Taufe und den einen Glauben sind wir Christen über die Konfessionsgrenzen mit Jesus Christus und untereinander verbunden.
Wirkliche Erneuerung christlichen Lebens geschieht nur in der Umkehr zu Jesus Christus, in einer verstärkten Hinwendung zu ihm in Gebet, Gottesdienst und Auseinandersetzung mit der hl. Schrift. Dadurch können wir  unsere Verbindung zu ihm stärken und deutlicher erkennen, wo und wie wir seine Liebe in unserer Hinwendung zu den Menschen sehr konkret leben können.  Ökumene ist kein Weg zurück, sondern ein Weg nach vorne, ein Weg in eine neue Gemeinsamkeit. Denn wir sollen eins sein, wie es im Ev. so deutlich hieß. In dem Maße, in dem wir durch Umkehr und persönliches Bemühen uns  Christus öffnen und ihm  näher kommen, kommen wir auch einander näher.  Denn  Er ist unsere Einheit. 

Ich bin unglaublich froh, hier in Aurich eine glaubwürdige, den Menschen zugewandte und biblisch orientierte  Ökumene zu erleben. Lange Zeit meines Lebens hat Ökumene keine große Rolle gespielt. Ich bin aufgewachsen in einem ganz katholischen Dorf in der Nähe von Osnabrück. Es gab nur wenige evangelische Familien im Ort, und deren  Kinder hatten eine eigene kleine Schule. Wir hatten keine Berührungspunkte. Die ersten 9 Jahre meines priesterlichen Lebens habe ich im Emsland verbracht. Es gab dort nur Ansätze von Ökumene.
Dann verschlug es mich nach Bremen, wo ich das erste Mal eine gute, auch neugierige Ökumene erlebte. Wir stellten fest, wie wenig wir voneinander wussten, wir haben viel miteinander gesprochen, Bibelabende gemeinsam gemacht und ökumenische Gottesdienste gefeiert.

Und dann kam Aurich, Ostfriesland, jetzt seit über 14 Jahren. Sowohl hier in Aurich wie auch in Wiesmoor, Wittmund  und Neustadtgödens, für die ich auch zuständig bin,  erlebe ich Ökumene als sehr freundschaftlich, sehr den anderen ernstnehmend, sehr vorsichtig ( wir überfordern uns nicht gegenseitig) und sehr übereinstimmend in unserem Bemühen, die Botschaft Jesu im Einsatz für die Menschen zu leben, z. B. in der Flüchtlingshilfe oder auch im sozialen Kaufhaus oder der Unterstützung für Obdachlose.

Gott sei Dank gibt es eine Vielzahl von guten ökumenischen Aktivitäten in unserer Stadt:

· Weltgebetstag, so wie am kommenden Freitag in der Paulusgemeinde

· Den ökumenischen Kreuzweg zu den 3 Innenstadtkirchen

· Den ök. Gottesdienst für verstorbene Kinder, in diesem Jahr in der Lambertikirche

· Der große Stadtfestgottesdienst

· Der Gottesdienst am Volkstrauertag und noch manches andere

Wir sind sicher auf einem guten Weg, aber es gibt wohl auch noch weitere  Möglichkeiten, kleine gemeinsame Schritte, die wir noch überlegen und umsetzen können. Beim 2. Ökumenischen Kirchentag in München wurden den Gemeinden sehr konkrete Anregungen mit auf den Weg gegeben, einige möchte ich nennen:
· Bei der Vorbereitung der Predigt kann sich der Blick auch auf die Texte richten, die in den ökumenischen Nachbargemeinden in derselben Zeit im Kirchenjahr für die Auslegung vorgesehen sind. Parallelen und Besonderheiten werden dabei auffallen.

· Bei Liedern, die in gemeinsamer ökumenischer Tradition gesungen werden, könnte ein kurzer Hinweis auf diese Tatsache das Bewusstsein erweitern.

· Im Fürbittgebet könnten Anliegen der ökumenischen Nachbargemeinden aufgenommen werden.

Es ist für mich auch die Frage, ob wir auf Dauer unsere großen christlichen Feste mit einer gemeinsamen Feier begehen könnten, über den ökumenischen Gottesdienst am Pfingstmontag hinaus. Eine gemeinsame Auferstehungsfeier zu Ostern wäre sicher ein sehr eindrucksvolles Zeichen unseres gemeinsamen Glaubens.

Denn wir sollten eins nicht übersehen, dass wir als Christen gemeinsam (!!!)vor großen internen und großen weltweiten Herausforderungen stehen:

Intern: Das Wissen über die grundlegendsten christlichen  Inhalte ist heute erschreckend zurückgegangen; es befindet sich auf einem fast einmaligen Tiefstand. Wie Umfrageergebnisse zeigen, wissen heute viele nicht einmal mehr,  was Christen an Weihnachten oder an Ostern feiern, von den Unterschieden zwischen katholischen und evangelischen Glaubensinhalten ganz zu schweigen. Es geht nicht  um theologische Feinheiten oder Spitzfindigkeiten, die selbstverständlich nicht jeder Christ zu kennen braucht. Ich spreche von elementaren Grundkenntnissen, ohne die ein  Dialog nicht möglich und sinnvoll ist.  Die größte Konfession sind heute die kirchlich Indifferenten.. Nichtchristliche Religionen, besonders der Islam sind heute mitten unter uns präsent. Deshalb  wird die Gottes- und die Christusfrage für alle Kirchen neu aktuell. Wir müssen uns fragen: Was bedeutet der Reichtum unseres christlichen Erbes für die Welt von heute?. 
Und wir müssen uns gemeinsam den vielen weltweiten Problemen stellen:
Der  Frage des Friedens und der internationalen Ordnung, der Gerechtigkeit weltweit und der Neuordnung unserer eigenen Sozialsysteme, der  Heiligkeit des Lebens, der  Würde des Menschen, dem  Schutz der Umwelt angesichts neuer wissenschaftlicher und technischer Entwicklungen, den  Grundlagen des künftigen Europa . Es weiß wohl keiner die Lösung für all diese internen und weltweiten Probleme. Ein 1. Schritt aber ist, dass wir uns ihnen gemeinsam stellen. 
Liebe Mitchristen!

500 Jahre Reformation sind   Anstoß, neu bei Christus Orientierung zu suchen, Anstoß, ihn neu gemeinsam zu feiern. Wir müssen ehrlich die Unterschiede zwischen den Konfessionen ins Auge zu fassen, aber vor allem müssen wir aus den vielen Gemeinsamkeiten heraus die Welt mitgestalten. Wir dürfen dankbar zu sein für den gemeinsamen Glauben, der auch gerade durch seine unterschiedliche Prägung so reich ist. Wir können  genießen, was uns gelingt und was wir gemeinsam tun, und dürfen doch nicht dabei stehen bleiben. Im Vertrauen auf den Geist Gottes, der allen geschenkt ist, damit er den anderen nützt, können wir mutig und gelassen in die Zukunft gehen. Auf ihn ist Verlass. Er ist auch immer wieder für Überraschungen gut. Das gibt Phantasie, das gibt Zuversicht, und das gibt vor allem Freude, und die sollten wir gerade in diesem Jahr auch immer wieder in unseren gemeinsamen Begegnungen zum Ausdruck bringen. 
Unser Osnabrücker Bischof Franz- Josef Bode hat in seiner Neujahrsansprache gesagt. „Wo wir alle evangelischer- das heißt evangeliumsgemäßer- und alle katholischer - das heißt mit Blick für die Weltweite und für das Ganze des Glaubens- leben,  da wird unser Christentum wieder anziehender und einladender. Wo wir nicht nur ökumenische Maßnahmen ergreifen, sondern wirklich gemeinsam neu Maß nehmen an Christus- und das in Gelassenheit und Freude- da erweisen wir als Christen der Welt den besten Dienst. „
Wir wollen es auch hier in Aurich gemeinsam versuchen. Amen.
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